
  

Die Volhswacht erſcheint wö⸗ 
Bbemnementeptrts, mitber! 

Maue Weit möneilic eilage: 
Die Neue Welt, monatlich 40 2 ů 
vierteliahrlich 1. 20 Mik. Bei freſer 
Zuſtellung ins Haus monaili⸗ 
5 Pfg. Botenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1,35 Mk. 
Die Einzelnummer koßtet 10 Plg. 
  

  

Redaktion und Expedition: 
paradiesgaſſe Nr. 32 

  

   
Bellage: Die Neue Welt, illuftriertes Unterhaltungsblatt 

Orcan für die werktätige Bevölkerung der Provin; Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 
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Inſextionsgebühr die geſpal- 
tene aue oder benn Raum 

20 10 9. Inlerate det Joztaldei 
kra⸗ let, artei und der Fre 
Gewerfſchaften 10 Pig. Das 
exemplar Koſtet 10. Pfg. Sprech⸗ 
ſtunden der Redaktion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr miings 
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Nr. 105. 
  

Danzig, den 28. Dezember 1912. 
WWILLLLLL—— 

3. Jahrgang. 
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in von den Nöten ſeiner Klaſſe L 

E überzeugter Ardeiter lieſt die ů 

Zeltung, die ihm im wirtſchaft⸗ 

lichen und politiſchen Kampfe zur Seite 

ſteht. Er abonniert das Blatt, welches 

ſeine Intereſſen vertritt und weiſt die 

bürgerlichen Kapitaliſten-Blätter aus 

dem Hauje. Nicht im Räfonieren über 

ſchlechte Zeiten und habgierige Unter⸗ 

nehmer liegt die Kraft, ſondern in der 

Unterſtützung der Arbeiterpreſſe, der 

* Volkswacht! 
.— — 
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Reſolutionen zum Preußentag. 
Dern am 6. Januar 1913 in Ber'n zufammenttetenden 

preußiſchen Varterraglegt die Landeskommiſfion 

folgende Raefolutionen vor: 

Reſolutiomüber die Wahltaktik. 

Da die Parlumertswahlen für die Sozialdemokratie in erſter 

vinie der Entfaltung der Agitation zur Aufklärung der Maſſen 

dienen, ſo ſind die Parteigenoſſen verpflichtet, ſich auch in Preußen 

übera an den Landtagswahien zu beteiligen. 

Fitr die Wahl gelten folgende Grundſätze:; 

A. Für die Urwahlen. 

1. Wo es gelingt — und ſei es auch nur in einem Orte eines 

Landtagstwahikreiſes — ſoziardemokratiſche Wabhlmänner auf⸗ 

zuftell, müſſen ſich die Genoſſen an den brwahlen in allen 

drei Wählerek. ſen beteiligen; ſie dürſen ir, dieſem Falle mir 

für die ſozialdemokratiſchen Wahlänner ſtimmen. 

2. Wo ſazialdemokratiſche Wahlmänner mügt aufgeſtellt werden 

können, ſind die Genoffen nur mit Genehmigiig des Jeſchäfts⸗ 

jührenden Ausſchuſſes der Landeskommiſſion berechtigt, für 

kürgerliche Wahlmänner zu ſtimmen, vorausgeſetzt, daß deren 

Abgeordnetenkandidaten ſpäteſtens fünf Tage vor den Ur⸗ 

wahlen ſchriſtlich zu Händen des ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 

komitees erklärt haben, daß ſie für den Fall ihrer Wahl in 

jeder Seſſion im Abgeordneienhauſe die Uebertragung des 

Reichstagswahlrechts auf Preußen ſowie eine Neueinteilung 

der Wahlkreife auf Grund der Ergebniſſe der letzten Volks⸗ 

zähtung beantragen oder jür ſolche Anträge ſtimmen werden, 

wenn fie von anderer Seite geſtellt werden. 

Für Stichwahlen zwiſchen bürgerlichen Wahlmännerkandidaten 
gelten fölgende Regeln: 
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a) In Landtagswahikreiſen, in denen nur ein Abgeordneter 

zu wähler iſt, unterſtützen die Parteigenoſſen bürgerliche     

Wohlmäan uUnier der Vorausſetzung der 
fer 2 und mit Genehmigung des geſchäftsführenden Aus⸗ 

erkandidaten nur    

   
   yin Landrag⸗wahlkreijen, in denen mehr als ein Ab⸗ 

geordneter zu wählen ijt, unterſtützen die Partei⸗ 

genoſſen die Wahlmännerkandidaten derjenigen bürgerlichen 

Parteien, derrn Wahlkomitee ſich verpflichtel, der Sozial⸗ 

demokrotie ein Mandat abzutreten, vorausgeſetzt daß der zur 

hl ſtebende Wahtmann vor der Wahl ſchriſtlich die 

bgegeben hat, daß er bereit uꝛd unabhängig ge⸗ 

Abgeordnetenwahlen für einen ſozialdemo⸗ 

n zu ſtirnmmen. Bei Richterfülln.ng dieſer 
unnenthaltung zu üben. 

B. Für die Abgeordnetenwohlen. 

Kordneterwahl müſien die jazialdemokratiſchen 
erften Wahlgang für die ſozialdemokratiſchen 

Kandidater timmen, foweit tiicht unter Ziffer 2 und 3 Aus⸗ 
nahmen zugelaſten ‚ind. 

„Eibt die Soziakdemoktatie in Londlagswahlkreiſen mit mehr 

uals einem Abgeordneren bei der Stichwahl den Aus⸗ 

ichlag, jo hat ſe die Abtretung eines Nandats zu 
jordern. Wird dieſe Forderung dewilligt, ſo ftimmen die 

jozialdemokrattſchen Wahlmänner ſchon im erſten Wahlgang 

außer für einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten für die Kandi⸗ 

daten der detreffenden bürgerlichen Parteien. Wird dieſe 
Forderung nicht dewilligt, ſo ftimmen die ſozialdemokraniſchen 

Wahlmärmmer im erten Wahlgange nur für ihre Kandidaten 
jich bei der Stichwahl der Stimme. 

ehmigung der Landeskommilſion törren die 
ijchen himänner ſchon im erſten Wahlgange 

gerliche Kandidaten ſtimmen, ſalls als Gegenleiſtung 

mten anderen Wahlikreiſen bürgerliche Wahlmänner 

jchen im erſien Walgange füt ſozialdemokratiſche Kundidaten 
ſtimmmet. 

dern in Landliagswehlkreijen mit 
Stichwahl 2 bürgerlichen Parteien ftatt, is dürfen die 
jozialdemokratticken Wahlmänner nur unter der Boransſesung 
von A Ziffer 2 mit Genehmigung des geſchäftsführenden 

ſchteſſes der preußiſchen Landeskommiſſion für einen bür⸗ 
Nand daten tii Kandidate 
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Rejolutien zur Landarbeilerfrage. 

Die Landarbeiter ſind die ausgebeutetſten und unterdrückte⸗ 
jten P ier Preußens. Durch Geſindeordnungen, das Aus⸗ 
nahm vOnn 185 und zahlreiche Polizeiverordmmgen ge⸗ 
knebelt, durch Gewährung von Wohnung und Naturalien als über⸗ 

  

   

wiegenden Teil des Arbeitseinkommens in ein unwürdiges Ab⸗ 
hängigkeitsverhältnis zi dem Arbeitgeber gebracht, ſo iſt der preu⸗ 
ßiſche Landarbeiter mit Frau und Kind der zügelloſen Aus⸗ 
beutung durch die Junker und Großbauern preisgegeben. Die re⸗ 

ihn von der Mitbeſtimmung in der Verwaltung des Gutsbezirks 
und der Landgemeinde völlig aus und ſtempeln ihn auch geſell⸗ 
ſchaftlich zu einem Menſchen minderen Rechts, zu einem Staats⸗ 
bürger zweiter Klaſſe. 

Dieſe traurige Lage der land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Ar⸗ 
beiter iſt der ſtärkſte Anſporn zu der durch die induſtrielle Entwick⸗ 
lung und den ſonach ſteiig ſteigenden Arbeiterbedarf der Induſtrie 
geförderten Landflucht, die der Landwirtſchaft die leiſtungs⸗ 
jähigſten Arbeitskräfte entzieht und bereits zu einer bedenklichen 
Entvölkerung der ländlichen Gediete Oſtelbiens geführt hat. Als 
Erſatz werden jährlich Hunderttauſende ausländiſche Arbeiter her⸗ 
angezogen, die durch einen ungeſetzlichen Legitimationskarten⸗ 
Mwrdes zu wehrloͤſen Sklaven der ländlichen Ausbeuter gemacht 
werden. 

Dieſen Zuſtänden, die unſer Wirtſchaftsleben unheilvoll beein⸗ 
fluſſen, kann nur erfolgreich entgegengewirkt werden durch die 
Hebung der wiriſchaftlichen und fozialen Lage der Landarbeiter, 
der ſich indes die AÄgrarier trotz der vielen hundert Millionen, die 
ihnen infolge der Zölle, ſowie der Grenzſperr⸗ und Liebesgaben⸗ 
politik zufließen, mit aller Macht widerſetzen. Die Landarbeiter 
müſien daher, gieich ihren Klaſſengenoſſen, in der Induſtrie, ſelbſt 
ſich ein menſchenwürdiges Daſein erkämpfen. 

Deehälb ſordert der preußiſche Parteitag: 
Volle Koglitionsfreiheit für die Landarbeiter. 
Beſeitigung aller Ausnahmegeſetze und Geſindeordnungen 

und reichsgeſetzliche Regelung des Landarbeiterrechts. Entſchei⸗ 
dung über Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis durch Schieds⸗ 

gerichte nach Art der Gewerbegerichte unter Mitwirkung der Ar⸗ 

beiter als Richter. Wirkfame geſetzliche Schutzvorſchriften 
für alle in den land⸗ und forſtwirtſchaftlichen BVetrieben beſchäftigten 
Perſonen, insbeſondere Verbot der Erwerbsarbeit für Kinder unter 
14 Jahren. Schutz der Jugendlichen. Geſetzliche Beſchränkung 

der fäglichen Arbeiiszeit. Ausreichender Wöchnerinnenſchutz und 

Verbot aller Sonnlagsarbeiten, die nicht durch die Natur des la.d⸗ 

wirtſchaftlichen Betriebes unbedingt erforderlich ſind. 
In bezug auf die Arbeiterverſicherung mindeſtens 

Gleichſtellung, mit den. Arbeitern in der Induſtrie. insbeſondere 
Fortfall der Landtrankenkaſſen und Verſicherung auch der länd⸗ 
lichen Arbeiter in Ortskraukenkaffen. 

Auf den Gebiete des Wohnungsweſens Errichtung geiunder 
Arbeiterwohnungen durch den Staut oder durch ſiaatlich unterſtützte 
und kontrollierte titutionen unter Fortfall aller Maßnahmen, 

die den Landarbeiter in der freien Vermendung ſeiner Arbeitskraft 
beſchränken oder ihn wirtichaftlich oder politiſch abhängig machen. 

Die Veſeiligung eller Ungerechtigkeiten, unter denen deſonders 
die Landearbeiterichaft zu leiden hat, iſt nur möglich, wenn in 
Preußer: dus Dreiklaſienwahlrecht beſeitigt und das allgemeine, 
gleiche, dirckte und gehcime Wohlrecht eingeführt wird. 

Die Pattei ſen werden aufgefordert, jede Gelegenheit, be⸗ 
janders die b— dehenden Landlagswahlen, zu benutzen, um die 
Landbevölkerung nber den Sozialismus aufzuklären und ſie auf die 
Notwendigkeit der gewerkichaſtlichen und politiſchen Organiſarion 
hinzuweifen. 

     

      

    

  

   

  

       

  

Deutſchland. 
Neue Sleuern und Heeresforderungen. 

In der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung werden neue 

Steutern und neue Heeresforderungen offen und deutlich angekün⸗ 

digt. Das offiziöſe Blatt weiſt darauf hin, daß in der Etatsbera⸗ 

tung aus dem Reichstag heraus verlangt worden ſind: 

Eine Erhöhung der Beteranenbeihilfen, verfſtärkte 

Mittel zur Hebung des deuiſchen Aniehens und zur Wahrung der 

deutſchen Intereſſen im fernen Oſten, eine Ver⸗ 

beſſerung der dienſtlichen und wirtſchaftlichen Lage der Poſt⸗und 

Eiſenbahnbeamten, insbeſondere durch Gewährung von 

Teuerung ien und Bewilligung von penſionsfähigen Zulagen 
an die Poftafffmemen und Poſtperwalter, — „Wünſche, deren Er⸗ 

fällung wohl nur unter Aufwendung von mindeſten⸗ 10 Millionen 

zu ermöglichen wäre“, ferner eine Herabſetzung der 

Altersgrenze für die Altersrente von 70 auf 65 

Jahre, was etwa 9 Millionen Mark erfordern würde. Endlich 

ſchreibt die Norddeutiſche Allgemeine Zeitung noch: „Weitere 

Wünſche — es ſei tur an die Altpenſionäre, an die höhere 

Talifierung von Orten bei den Wohnungsg 
uUfw. erinnert — werden ſicherlich noch ihre Befürworter 

Hieran knüpft die Norddeutſche Allgemeine Zeitung folgendt 

Mahr ung, die in dem Hinweis auf neue Heeresvervärkungen 

gipfeli: 
Unter dem früheren Schatzjekretär hatte der Grundſatz: keine 

neuen Ausgaben ohne Detkung“ auf allen Seiten des Reichstags 

freudige Anerkennung geſanden. Und zum Segen unſcrer 
zen ijt nach ihm in den letzten Jahren verſahren. Jetzt ſc⸗ 

Grundſaß ſo allgemeiner Zuſtimmung nicht mehr ſicher zu i 

Ein Redner hat ihn ſogar. ohne Widerſpruch im Haufe zu finden. 

als bedenklich bezeichnet. Er hält es wohl für möglich, daß man 

auch einmal in die Lage komme, notwendige Ausgaben zu bewilli⸗ 

gen, wenn für den Augenbick die Deckung nicht vleich da iſt oder in 

dem Etat nicht ſichtbar erſcheint. Es kann nicht dringend ge 

davor gewarm werden, jolchen Anſichten zu folgen. Sie miüſſen 1. 

Unreitdar wieder in diejernigen Umſtände zurückführen, die wir, 

dank der Finanzrejorm, ſeit kurzem überwunden daben. Zurzeit 

wird freilich die Dedung aller neuen Anſprüche auf die Finamzkraft 
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aktionären preußiſchen Geſetze und Verwaltungspraäktiken ſchließen Fi⸗ 

*3 

Ein jaſt überflüfſges Dementi ſetzt die Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung einer mehrſach von Blättern übernommenen Zei⸗ 
tungsnachricht entgegen, wonach zwiſchen dem Kriegsminiſter und 
Reichsſchatzſekretär ein Konflikt ausgebrochen und in ſehr ſcharſer 
orm ausgetragen worden ſein ſollte. Dazu bemerkt das Regie⸗ 

rungsblatt: Die in mehreren Blättern verbreiteten Gerüchte über 
Differenzen, die wegen militäriſchen Forderungen zwiſchen dem 
Kriegsminiſter und dem Reichsſchotzfekretär entſtanden ſein und ſo⸗ 
gar zu einem ſcharſen Briefwechſel geſührt haben ſollen, ent⸗ 
behren gutem Vernehmen nach jeder Begründung. 
— olte hatten geglaubt, von jenem Gerücht nicht erſt Notiz nehmen 
zu ſollen. 

Der Bismarcblock. 
ülowblock, Großbloc, Block der Linken, Liberaler Block, 

Blan⸗ſchwarzer Vlock — dieſe und noch eine Reihe von anderen 
Blöcken, deren Namen uns wieder entfallen ſind, haben wir in den 
letzten Jahren erlebt. Jeyt ſoll noch ein neuer hinzukommen: der 
Bismarcblock. Schüner würde man wohl von einem Bismarck⸗ 
gedächtnisblock reden, denn es ſoll mit dieſem Gebilde ja 
ſozuſagen das Undenten des erſten Reichskanzlers geehrt werden. 

Es iſt ein parlamentariſcher Mitarbeiter des Reichsboten, der 
mit dieſem Block die Nöte der Zeit bannen und Deutſchland einer 
herrlichen Zukunft enigegenführen will. Er erinnert daran, daß 
Bismarck in ſeiner letzten Rede im Reichstag die „konſervativen 
Purteien“ zum Zutammenſtehen gegen Sozialdemokraten, Frei⸗ 
ſinnige und Polen aufgefordert habe und daß unter den konſerv 
tiven Parteien auch das Zentrum und die Nationalliberalen mitver⸗ 
ſtanden geweſen ſeien. Dieſe ſchöne Idee ſoll jetzt nach einem 
Vierteljahrhundert endlich verwirklicht werden. 

Nun hat ſich da: Zentrimt ſchon längſt zu den konſervativen 
Gruppen gerechnet und es bedarf keiner weiteren Bemühungen, 
dieſe Partei müii der Rechten zuſammenzuſchmieden. Ueber das 
bißchen Polenkrage würde ſich am Ende ſchon eine Verſtändigung 
erzielen laffen. Nur die Nationalliberalen zieren ſich noch ein i 
wollen ſich auf der einen Scite nicht ganz vom Freiſinn löſen 2 
haben auf der anderen allerlci Bedenken gegen die Bettgenoſſen⸗ 
ſchaft n: in Zeneum. Die ſollen jetzt bei ihrer Bismarckverehrung 
gepackt werden: wenn ihr kurz entſchloſſen nach rechts ſchwenkt und 
nüt den Klerikalen gemeinſan die berühmten heiligſten Güter ver⸗ 
teidigt, ſo vollzieht ihr nur den letzten Willen des von euch bejudel⸗ 
ten Ralionaihelden. Der Bis märckblack bewilligt dann, wie der 
Reichsbote vorſchlägt, gemeinſom die Ausgaben für Heer und 
Flotte, geht „ſchrittweiſe“ (ſogar ſehr ſchrittweiſe) auf dem Felde 
der Sozialrejorin vor, macht eiwas Wohnungsreform, 5. ‚ 
wenig die Auswüchſe der Sühidikate, nimmt eine Beſitzſteuec an, 
„mit der die Freunde der bodenſtändigen Bevölkerung um die 
Freunde der ſozialen Gerechtigkeit (daß der Reichsbote dieſen Gegen⸗ 
ſatz hernortehrt, iſt beſonders intereſſant) ſich gleichmäßig zufrieden 
geben können“ 

Im übrigen wird der Btsmorcbiock die Sozialdemokratie ver⸗ 
nichten und das wird ſeinen eigentlichen Kitt bilden. Das ſagt zwar 
nicht der Reichsbote, aber die Deutſche Tageszeitung und die 

zzeitung ſagen es. denn ohne dieſen Programmpunkt hätte die 
ganze Sache für nen Wert 

Die Nationalliheralen haben alſo weiter nichts zu tun, als ihre 
trum zu überwinden, und nicht mit Un⸗ 

ihren antiultramontanen Gewiſſen 
beinruhigten Kölniſchen Zeitung ror, doß die Nationalliberalen 
doch längſt ihre Jungfernſchart verloren haben. Er häite noch 
ganz beionders auf die XBbmachungen hinweiſen können, die bei den 
letzten Reich swahlen in der unmitelbaren Rachbarſchaſt der 
Kölniſchen t worden ſind. Herr Oertel iſt auch lie⸗ 

gemig zu e⸗ en, daß er und ſeine Freunde durch⸗ 
dagegen hätten, wern eine Annäherung der Konſervativen 

onalliberalen fta: ge und wenn dieſe Annäherung ſich 
zu ciner Arbeitsgemeinſchaft ausgeſtalte. 
Tore ſind alſo weitk genug geöffnet, und es fragt ſich nur, 

ladenen hineinſpazieren werden. Vor⸗ 

zark in eantikonſervativem Sinn feſtgelegie 
m Schritt, aber das Keſſeltreiben gegen 

ihn hat ſchon wieder ter eingeietzt, und neuerdings ſagt ihm 
wieder ein ehemaliges tglied des nationalliberalen Parteivor⸗ 
jtandes in den Hamburger Nachrichten, daß er die Partei in den 

grund Und der rad err Ludewig zu Stettis, hat 
inigt, daß er viel zu ſchwach 

reibenden Freunden ent⸗ 
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vielleicht 

Die v 
ob die freundlichſt E 
läufig hindert der zu 

    
   

   

    

   

Vaſiermann noch ar 

            

Die abgewiejenen erbündler. 

eine vielen Klagen gegen ſozialdemokratiſche Re⸗ 

ſſt bekannt gewordene Generalſekretär d 

gegen die Sozialdemokralice, Karl Komoll. in 

ngit abermals Schiffbruch mit einer Klage er⸗ 

veneraliekretär umd zwei weitere vom Reichs⸗ 

beiterjektetüre“ fuhlten ſich beleidigt durch 

für den 14. hunnoverſchen Reichst— ahl⸗ 

jaiſenen Wahlzeitung Fackel, in der dem Rei 

non ihm verbreitete Flugblälter die nötige Aniwo 

Der Vertkeger der Fackel. Genaſſe Auguſt Hofi⸗ 

wurde als Angeklagler vom Schöffengericht in 

ilt. Da dieſe Strafe den Herren 

tern zu gering erichien., kegten ſie Berufung gegen 

n. und ſic erlitten eine unangenehme llekerraſchung. 

ümann freigeſprochen wurde. Das Land⸗ 

Ute fejt, daß nach Paragroph 21 des Preßgeſetzes, auf den 

Lleil des Schöfſengerichts fütt, der Angeklagte ſich in die⸗ 

tkeiner Beleidigung, ſondern eines beſon 

  

     

   
   

      

    

   

    

   
   

            

  

    

      

  

   
     

   

    

  

     eren   des Reiches aus der Veſitzjteuer erwartet⸗ an 

nicht vergeſien. daß dieſe in erſter Linie eine Ermäßigung der 

Zuckerſteuer ermüglichen ſoll, und daß die im Frühſahr aufgemach⸗ 

ten Bilanzer auf weitere Ausgaben jüt den Bedarf des Heeres⸗ 

mie ſie angefichts der Weltlage nicht verweidbor ſein werden. no⸗ 

eiue Rückſicht genommen haben. 

    Man darf abern 

  

       

    

ſchuldig gemacht habe. Es gebe keine fahrläſſige Be⸗ 

des Püuragraphen 21 des Preßgeſetzes. Cine ſolche An⸗ 

de zu ganz unhaltbaren Konſequenzen führen.— Auch 

'andesgericht in Celle hat dieſe Anſicht als richtig beftäligt. 
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SS 
Abe Meees Vi. Ler Merea 

igen Bemerhungen in den Sand. Der ei hſterd 
Eeer degaun feine feilkünzetiſche lomatie mit dem Beſtändnts, da 

Lumdünpe er in der Aünr für die Boriage zu timmen, zur Lgebe 
der Berkuffunt-- sel. Oie Einwendungen von Sachs und Schade 

Jahte ei ů ien Lae . dess ee. er 
Dercuf ankemmen. ob die beiden mechle formation die Pertegung enmpkehle. Dieſe wunderburen 

Aewernagen kie Eatſchleffentzell heben werden, Euch gehen —— Aant u. der iung auch wüehlich 

ü * ** Eonen. — Konſum Mt Folge haden werde! Daräber, ſollte man 

Kleine politiſche Nachrichten. meisten, jollte doch der genlale Großhaufmann Münſterberg 
ö ů nicht wehr ſtolpern. Friich und forſch antwortete Scholßh ihm: 
Mertafirusündrrunz in Bavet. Rönchen Der dacc-(Einen gewiſſen Mut müße man eben aufbringen, wenn man 

richt Mintiterhraäßcdem datl dir Partriſüchrer eon einet Kegitrungs-füt eine jolche Borlage eintreten folle. Die beſtimmie Gewißheit, 
voriage veritändigt, die dem im Janucr vuſommerurrtenden autßer 
ordentzerden Landees vetgriegt werden al. Lerach wird der 

die Erwägungen ſich erfüllten. könne einem niemand geben. 
Men müſte eden eine Ueberzengung daben und ſich entſchliehen 

Valkssrttretung ree Beriaifrengsäuderung m ngeſc. oßen werden. Können. ja oder nein zu ſagir Die, Adfertigung war zu 
Dit zuür AUBfSrküng der Resgentilccaft füdern ol. 

Kütswemie Afbens. Der Vorichiag der Vatichofterfen⸗ 
inngen. 

* Sonſt gab es noch ein ſehr exgõzliches, allgemeines liberales 
ſerenz zur Autdnomifirrung Albaniens wird voen 
der Kriſte der Grahmüchte wilfimmend eufgenommen. 

Kuddelranddel. Dr. Hermann war ärgerlich, wei Scholtz ſolche 
Vorlagen nicht mehr an die Kärtmerei⸗Deputation gehen läßt. 

X ei. Königedergi. Pr. Zür den Land⸗ 
teg würde dier an Steäe des verkortenen freiſinnigen Abgrordeeter 

Auch er bekam rom Ober deshdalb eine Abfertigung, daß er 
Lörder zufammenknichte. Dazu erklärte ſich aber noch ſein 

Gysling der freiſtanigt Juftiztei Dr. Lichtenitein ↄrwänlt. 
Konirroctine und Sofialbemoftoten erthirlten ßch der Abitimmung. 

   

   

Darteifteund Bauer und fogar noch Münſterberg gegen ihn. 
Cegen Münſterderg's Veriegnagsantrag wendete ſich der Uberale 
Caskek D zum Ueberſtuß, um die Einheitlichkeit ganz zu 
vollender, auch noch— Münſterderg felbſt. Dann wünſchte der 

Ausland. Süikter Stahl, daß auch der Gaspreis ermähigt würde und 
Trohte, deß er be' Adlehnung dieſes Wunſches auch gegen die 

Frankreich. Berd der Slekttizität timme. Gegen dieſe Tilſiter 
ion wendete ſich ganz 1„ Pen der Erbſeind Stahl's, 

U8 benls berale L Die Schwarzblauen. 
Brunzen und Karow begrüßten die Vorlage im Intereſſe der 
— wertſchaftlich Schwachen! Schrt beantragte, um die groß⸗ 
Rawitaliſtiſchen Böche von den Sch. fen zu ſcheiden namentliche 
Abitimmung. Mii 37 gegen 7 St umen wurde die Borlage 
angenommen. In der Tilſter Obftrnktion ſtimmten auch die 
isgenannten Arbeitervertreter Glashagen. Heinrich und Nitz. 

Weichen Rutzen und Wert die Politik des kindiſchen Eigen⸗ 
knus hat. iſt wohl Gehen der ſtets nneinigen Blockbrüder. 
Gerwiß iſt auch die Rerbilligung des Gaſes erſtrebenswert, 
desbalb hann man doch aber nicht gegen die billigere Elektrizität 
ittermer. Wit Hönnen uns wohl verſtellen, daß man mit Be⸗ 

igung der S:euerperhältniſſe aus gewiſjen Bedenken der 
tzung des Preiſes widerſtrebl Der pure Eigenſinn 

Eann dafür aber kein Grund ſein. Man muß aus geſundheit⸗ 
ccen Gründen wünſchen, daß die Elekiriziiät ſich auch im 

LD Dausbett einbärgert. »Halb hätien die Opponenten 
verſtündig gehendell, wenn Pe Magiſtrat für die Ein⸗ 

rgernng der Elettrizität ähnuliche Einrichtungen gefordert 
Hetten, wie ße bei den Gasanigriaten geliefert werden. 

Uebrigens märe es ſehr an der Zeit, Paß die Herren von 
iagrtüanigen Scheinppoftion endlich erwas ernſtes zur 

der Automatengasbepieker tun. Von dieſen ſprach 
der Oberpoeſtſe Stahl Sberharpt nicht. Dieſe Abonnenten 

„für den Kubihmeier Gas raehr als 17 Pfennig zahlen, 
Wégtend alle anderen Verbraucher nur 1 Pfeunig zahlen. 
Die Mesrkotgen ſteden ſich fär einen mittleren Haushalt auf 
10 MRera pro Jahr. Das iſt entlichieden zu viel und 

W. gerechefertigt. Dieſen Wirxklich wiriſchaftlich 
ßen. joilte der Ragikrar ch bald eniſchliehen. 

  

  

    

   

    

tängeter Crörttreng wurde beicho 
Betiammiuug aller kenlüebran 

und 
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latt doch noch 
Ren glaänzenden Sieg der Zentrumschriſten bei 

nRenhaffe von F. Schichau, 
ade sberrältigenden Sieg 

des Blatt nur deshalb 
ans — Arbeiterkreiſen 

die Freien Gewerkſchaften jetzt 
D es E&s rerigen Jahre 741 waren, 
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umt. Hier kam noch hinzu, 
Genuſſen die Bedeutungsloöllgkeit der Zentrunis⸗ 
Kkurz vorher lei der Gewerbegerichtswahl genügend 

Hatten. Noch im Junt erwähnte das ſchwarze 
Sentrümschriſtlich-u Auchgewerkſchaften allein in 

Danzig Mütgiieder zählte und nun dieſer klägliche 
nmenbruch bei der Gewerbeaerichtswahl, bei der auch 

Außerhalb Danzigs wohnende Arbeiter wählen durften. Unter 
den Umſtänden ſollte doch ſelbſt ein jefuitiſches Hirn begreifen, 
daß unfere Freunde keinen Anlaß hatten, bei der Kranken⸗ 
Kafſenwahl beſondere Anſtrengungen zu machen. 

Wenn ſeine kindiſchen Vertenkungen, die Folge haben 
ſoliten, die freiorganiſlerten Arbeiter zu ſtärkerer Wahlbeteili⸗ 
gung zu veranlaſfen, ſo würden wir das nur begrüßen. Die 
Arbeiter follten alle Rechte, die ſie beſitzen, unbedingt ausüben. 
Damit nützen ſie ſich am meiſten und ſtopfen zugleich den 
ſchwarzen Schwätzern am beſten den Mund. 

ich 

   

      

   
Die Gieldzinskiſche Sammlung 

beſchäͤftigte auch die Stabtverordneten⸗Berſammlung am 17. De⸗ 
zember. Die intereſſante Geſchichte dieſer Sammlung haben 
wir ſchon Kurz erzählt. Wir haben unſere Darſtellung nach 
der Richtung ergänzend zu berichtigen, daß nicht die Neffen, 
londern die Söhne des Großkaufmanns Gieldzinski der Stadt 
die Sammlung, und zwar urſprünglich für 1 Million Mark, 
aufhängen wollten. Sie ermähigten dieſe Forderung, nachdem 
der Magiſtrat den Wert durch Sachverſtändige abſchätzen ließ, 
auf die noch immer unverſtändliche Höhe von erſt 680000 Mark 
und dann auf den Vorzugspreis von 600060 Mark. Eine 
Anzahl Gegenſtände ſollten aber nicht mitverkauft werden. Auch 
dieſes Angebot ging ſehr weit über die Taxe der Kenner hinaus. 
Dann erfolgte die Berramſchung in der Berliner Auktion, bei 
der nach der Danziger Zeitung für den ganzen Zauber 380000, 
nach den Neueſten Nachrichten aber nur 280000 Mark gelöſt 
wurden. Dabei ſtellte ſich noch endgültig heraus, daß mehrere 
Stücke der Sammlung nur zweifelhaft echt und andere 
ganz unzweifelhaft falſch waren! 

Die Stadt hat eine Anzahl Gegenſtände in der Auktion 
erworben. Für das Uphagenhaus ſind zu dem Zwecke ins⸗ 
geſamt 4441,0 Mark und für das Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
muſeum 5529,40 Mark aufgewendet. Die von der Stadt zu 
tragenden Koſten ſind zum größeren Teile durch eine Schenkung 
des Bankdirektors Fürſtenberg in Berlin in Höhe von etwa 
4500 Mark gedeckt. Den Reſt von annähernd 2000 Mark 
bewilligten die Stadiverordneten. 

Bei der Beratung ließ der ſchwarzblaue Brunzen ſich nicht 
die Gelegenheit entgehen, ſeinen lieben Blockbrüdern von der 
freiſinnigen Couleur einige Liebenswürdigkeiten unter die Naſe 
zu reiben. Er ſprach ſarkaſtiſch davon, daß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit der von einer gewiſſen Seite ſorgfältig kultivierte Nimbus, 
gegen den ſo ſchwer anzukämpfen ſei, in die Brüche gegangen 
lei. Mit ſichtlichem Behagen ſprach er von den feſtgeſtellten 
Falſchſtüchen. In einer Verſammlung ſei auch davon die Rede 
geweſen, daß die echten Stücke, die Gieldzinski für die Aus⸗ 
ltattung der Diele im Artusbofe geſchenkt habe, das Lächeln 
der Kenner erregten. Der Magiſtrat tue gut, auch die Sachen 
prüfen zu laſſen. Die beißende Jronie des Redners ließ durch⸗ 
blicken, daß er die berühmte Sammlung für nicht viel mehr 
als eine allmodiſch friſterte Brockenſammlung hält. Auch ſein 
Freund Schmidt ſchlug in dieſelbe Kerbe. Mit beſonderer Be⸗ 
tonung ſprach er von dem hochherzigen Gieldzinski und 
forderte ebenfalls die Entfernung der üunechten Sachen ron der 
Diele. Münſterberg, der Vornehme, Har unangenehm berührt, 
daß einem Toten übles nachgeredet rerde, wenn auch Schmidt 
und Brunzen ſachlich vielfach recht hätten. Sicher habe Gield⸗ 
zins kĩ in gutem Glauben gehandelt. Als etwas ſpäter 
der fr ig aus dem Leben geſchiedene Laternenanzünder 
Trendel vom Magiſtratstiſch eine nicht zu freundliche Beur⸗ 
teilung erfuhr, da ſah man Münſterberg nicht auf der Wacht 
für die Pietät. Stadtrat Damus glaubte, daß die Stadt bei 
den jetzigen Käufen nur echte Sachen erhalten habe. Ober⸗ 
bürgermeiſter Scholtz teilte noch mit, daß die Erben des G. 
noch ungehalten waren, als er ihnen ſchrieb, daß unter den 
für die Diele geſchenkten Sachen nicht echte ſeien. 

Mit der Annahme der Schenkung des Herrn Fürſtenberg 
und der Bewilligung des reſtlichen Kaufpreiſes iſt dieſes wunder⸗ 
bare Kapitel bärgerlichen Opferlinnes, ſowie nach baldiger gründ⸗ 
licher Ausräumung der ſo echt geſchmückten Diele, hoffentlich 
erledigt. In einer Zuſchrift an die Danziger Zeitung entrüſtete 
lich am 18. Dezember allerdings noch der auch ſehr kunſtſinnige 
Agem und Grundſtüc&sfpekulant Basner über die ungerechte 
Beurteilung, die dem Gieldzinski widerfahren ſein ſoll. Er hebt 

        

   

    

   

  

   

    

    
   

   
   

   

      

   
   

          

   

        

   

    
    

  

    

    

  

   

wuren mit dem Wechſel nicht unzufrieden. Nur im Anfang gab es 
einige kleine Unzuträglichkeiten. da einige der älteren „Hände ſich 
inngebührliche Freiheiten herausnahmen, die er ohne Verluft ſeiner 
Autorität nicht durchgehen lafßen durſte, die ſich aber, nachdem er 
heime lleberlegenheit als Borer einige Male pruktiſch bewieſen hatte, 

Wiederholten. 
Und gun war der letzte Sack Getreide eingebracht, der letzte 

Vellen Heu auf dem Boden verſtaut und die leßte Zahlenreihe in 
den Händen zujammenaddiert. 

Wikeſton zahite die Arbeiter ab und ſchüttelte jedem kräftig die 

        

    

  

      

    

  

Hend und gab ihm ein herzlich gemeimes „Glücauf“ mit auf den 
Des. Alle dankten ihm für ſeine Freundlichteit. 

Von den fünfzig Mann behielt er nur acht zurück, die zur In⸗ 
Form unerläßlich waren. 

X*e Ernte war unter Dach und Fach, und Winſton hatte ſein 
gegebenes Beriprechen eingelöft. 

Bei der Abendtafel erßob der Herr des Hauſes ſein Glas und 
lexrre es cuf die Ge iundheit ſeines jungen Freundes 

    

    

      

    

     
—-Auß Ihr Wehl. Wenfion“, rief er und frieß mit ihm an, 

Llanben ir. es wat ein glücklicher Stern, der Sie zu uns auf 
DSE Narz gefiihrt 9at. 

Das iſt alch ganz meine Anſicht“, lachte Gruce und ſchlürfie 
„an ihtem Wein, nachdem ſie mit ihrem Eachber gleichfalls ange⸗ 
Eßer ihlte. 

Ohth. Des ich geian habe, War ja kaum der Rede wert“, wehrte 
Eüiritom veriegert db. 

„Oagen Sie das nicu noch einmal“, warnte ihn Grace und 
deßser ſchelmiſch üet dern Finger, „enit werde ich änrcüich böſe 

AEt SæE. Ich Weiß ſchon, worduf Sie hinausrollen: Sie möchten 
ED Dei nehr Komplimente hören?“ 

Grnce, Tochter, Kind! Bebdenke doch. was du fprichit“, ex⸗ 
rehrde ße der Boter, der ihr erſimmt gelenſcht hate. 

Bine. mdein Stie mir Ihre Tochter nichk. Mr. Wilſon“, 
ächerte Binten Bielleicht hat ßie wirklich Recht nit ihren Wor⸗ 
teyr. Wieäescht möchte ich noch einige Komplimente ans ihrem Nunde 
kärer. Er Fliate f on ... „Widerſyrechen Sie mir nicht, ich 
kude es ia Mpren Nugen geleſen Wiſſen Ste, worm mich Ißre 
An rrisern? An die Seen Oberitaliens. Auf Ihre Augen 
Rer*. Mäiß Grert! Trürken wir aurf Ihre ſchönen himmeldlauen 

(dortßetzumng folgt.) 
Sere Se Seue kalber deid ci. Deß ße ge. ArRR 

 



  

    

wöhl ſa⸗ 1 2600 da 
Ahrlich nicht 15000 Mark für 

e Pille, die von der Danziger Zeitung ohne 
ſpruch gedrucht wird, werden wir uns für die Fukunft gut 
merken. Im übrigen Rann gerade die Basnerſche Erklärüng 
das allgemeine Urteil über den hochherzigen Patrioten Gield⸗ 
zinski und ſeine Erben nur beſtätigen. 

  

Jeſuilenblatl. 
Uns geht folgendes Schreiben zu: 
Einen „glänzenden“ Sieg ſollen nach dem Weſtpreußiſchen 

Volksblatt die „Sozialdemokraten“ bei der Krantenkaſſenvertreler⸗ 
wahl auf der Schichauwerſt erzielt haben. Wenn die Weſtpreußiſche 
den Sieg der „Sazialdemokratie“ zuſchreibt, dann waren woh die 
Beſiegten die Jeſuiten und die liberale Partei? Warum die dum⸗ 
methaftige Schreibweiſe? Neunen wir das Ding doch beim richti⸗ 
gen Namen. Die in den Freien Gewerkſchaften organiſierten Ar⸗ 
beiter haben eine Liſte -aufgeſtellt und die Mitglieder der Chriſt⸗ 
lichen und Hirſch⸗Duncktrſchen ebenfalls. Die Parteiorgani⸗ 
ſationen haben ſich mwit der Krankenkaſſenwahl nicht beſchäftigt, 
wenn auch die Mehrzahl der Mitglieder Freier Gewerkſchaften 
der Sozialdemokratie, die Chriſtlichen Gewerkſchaftler dem Zen⸗ 
trum, die Hirſch⸗Dunckerſchen dem Liberalismus anhängen. 

Nun ſtelli die Weſtpreußiſche im Auftrage der Arbeiter 
der Firma Schichau einige Frugen an uns. Wir halten es — ge⸗ 
linde geſagt — als eine ganz dreiſte Anmaßung und Ueberhebung 
der Weſtpreußiſchen, wenn ſie ſchreibt: „ſo geſlatten ſich die Arbeiler 
der Jirma Schichau“ die Frage, warum nur 407 Stimmen für 
die Liſte der Freien Gewerkſchaften abgegeben ſind, gegenüber 741 
im Vorjahre. Schon die Froge ergibt klipp und klar, daß nicht di e 
Arbeſiter der Firma Schichav die Frage aufwerfen, ſondern 
einzelne Intereſſenien. Letztere wird es auch intereſſieren, daß 
im vorigen Jahre die Chriſtlichen Gewerkſchaften 147 Stimmen 
auſbrachten und in dieſem Jahre mit den Hirſch⸗Dunctkerſchen 
„Patenimännern“ (wie die Weſtpreußiſche ſchreibt) zuſammen nur 
142. Stimmen. Woran liegt das? In der allgemeinen Gleich⸗ 
gültigkeit bei den ſozialen Wahlen überhaupt. Zu der weiteren 
Frage, warum die Wahlen nicht nach dem allgemeinen und gleichen 
Wahlrecht, ſondern nach Klaff. 1 getätigt werden und warum die 
Wahlen nicht direkt ſind, können wir der Weſtpreußiſchen einmal 
raten, ſich das Krankenkaſſenſtatut der Firma Schichau einmal 
durchzuleſen, dann wird ſie die Antwort ſelbſt finden. Wir ſind 
uns vollauf bewußt, daß in der Krankenkaſſe noch recht viel zu 
ündern iſt, genau wie in den Lohn⸗ und Arbeitsvethäliniſſen nicht 
nur bei der Firma Schichau, ſondern auf allen Dertziger Werfſten. 

(Wenn das Weſtpreußiſche Volksblatt auf weiter nichts als wie 
auf unſere Notiz über die Krankenkaſſenwahlen bei Schichau ant⸗ 
wortet, beneiden wir es wahrlich nicht um den Keichtum ſeines 
Geiſtes. Wir ſind überzeugt, daß wenn die Freien Gewerkſchaften 
bei dieſer Wahl mit ihren Kandidoten unterlegen wären, das Weſt⸗ 
preußiſche Bolksblatt einen großen Sieg der Jeſuitenpartei gemel⸗ 
det hätte. Warum antwortet das Jeſuitenblatt nicht auf unſeren 
ſonſtigen Feſtſtellungen der Unwahrhaftigkeit? Und wie ſteht es 
denn mit den 100 Mark? D. R.) 

Der Urbeiter⸗Turnverein feierte ſein Weihnachtsvergnügen 
am 1. Feſttage: die Abteilung Ohra im Fidelen Bauer, die 
hieſige Abteilung im Bürgergarten des Herrn Steppuhn. Die 
pportlichen Vorführungen, beſonders die Turnübungen am Reck, 
fanden beachtliches Intereſſe und reichen Beifall. Leider war 
der Beſuch der Veranſtaltung nur mäüßig. 

Der Arbeiter⸗Geſangverein Sängergruß hatte ſeine Mit⸗ 
glieder und Angehörigen zum 2. Feſttage zur Weihnachtsfeier 
nach dem Saale des Herrn Beuſter geladen. Auch hier war 
der Beſuch nur mäßig, die geſanglichen Aufführungen aber 
ſehr vortrefflich. 

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. SÆ-?WVç 

Stad'verordneienſitzung vom 20. Dezember 1912. 

Aus Anlaß der Einführung der in jüngſter Zeit neugewöhlten 
unbejoldeten Stadträte Salecker und Wie be lagert eine ge⸗ 
wiffe Feierlichkeit über der Verſammlung. Was nicht allzu häufig 
vorkommt, kann diesmal feſtgeſtellt werden, faſt ſämtliche zurzeit 
amtierende Herren Stadträte ſind zur Stelle. Alle mit Frack und 
weißer Binde angetan. Doch keine Schnallenſchuhe, auch keine 
Wadenſtrümpfe. Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Merten ver⸗ 
pjlichtete die neuen Ratsmänner durch Schwur und Handſchlag 
und ſprach viel von Treue zu König, Verfaſſung und wie auch 
nachher noch der Stadtwerordnetenvorſteher von Selbſtverwaltung 
der Gemeinden. Was Monarchismus mit der Erfüllung von 
Kommunalpflichten zu tun hat, wird uns unverbefferlichen Repu⸗ 
blitanern wohl immer unwerſtändlich bleiben. Und daß die Selbſt⸗ 
verwaltung der Gemeinden mehr im Munde gewiſſer Herren als 
in der Praxis beſteht, weiß ein jeder Kenner der Verhältniſſe. 

  

  

          

ſtdie abſolute Maſorität. Es muß anerkannt werden, baß 
Sieger über ſeine Konturrenten triumphterende neue Stäadtrat bei 

valſo lel 3. Die zu Gtigende Wahl eines bel 
Sladtraies wickelte ſich recht ſchnell und glatt ab. Von dei 

v‚ engeren. Ausleſe ſiehenden Herren erhielten Bartels⸗ 
Elbing' 32: Stolze⸗Charlottenburg 11. und Thelemann⸗Neukölln 
4 Stimmen. Demnach erzielte Erſterer gleich im erſten A 

'er ols 

elet 

ſeiner Vorſtellung elne ausgezeichnete Programmrede“ entwickelte, 
in welcher auch der Initlative ſozialer Reformen das Wort geredet 
wurde. Hoffentlich ſucht nun der Stadtrat das zur Wirklichkelt zu 
machen, was der Herr Aſſeſlor für notwendig erachtete. Der tat⸗ 
cü. n Unterſtützung der Arbeiterſchaft dürfte er hierbei ſicher 
ſein. 

   
Der projektierte Erweiterungsbau der Gasanſtalt, welcher die 

Körperſchaſt ſchon des öſteren beſchäſtigt hat, wurde endgüllig von 
der' Verſammlung mit übergroßer Mehrheit mit der Maßgabe 
genehmigt, daß die einzelnen Arbeiten öffentlich ausgeſchrieben 
werden ſollen und die Stadtverordnetenverſammlung ſich die Zu⸗ 
ſchlagserteilung vorbehält. Die Feſtſtellung der Jahresrechnung 
der Stadthauptkaſſe für das Jahr 1911 ergab einen Ueberſchuß 
von 387 517 Merk. Allein das Kapitel Gemeindeſteuern weiſt ein 
Plus von 237 000 Mark auf. Ein Beweis, daß noch manch armer 
Teufel von der Entrichtung von Gemeindeſteuern entbunden werden 
könnte, ohne die Exiſtenz der Stadt zu gefährden. 

Der Haushaltsplan der Sparkaſſe für 1913 balanziert mit 
650 000 Mark in Einnahme und Ausgabe. Ueber das Inſtitut 
der Sparkaſſe wird gegenwärtig aus Hausbeſitzerkreiſen recht heſtig 
rebelliert, weil dieſelbe den Hypotheken⸗Zinsſatz auf 4% Prozent 
feſtſetzte Von dieſen Proteſten legte ein Schreiben, welches über 
50 Unterſchriften aufwies, Zeugnis ab, welches der Vorſteher zu 
Beginn der Sitzung zur Verleſung brachte. In Wirklichkeit be⸗ 
trägt der Hypothekenzinsfuß ſchon ange 4% Prozent für ſtädtiſche, 
beſonders kleinere Grundſtücke. Den Vorzug von 4 Prozent Zins⸗ 
zahlung genoſſen bis vor zirka 1½ Jahren nur die ländlichen 
Grundſtücke. Doch jetzt iſt auch mit dieſem agrariſchen Privilegium 
ſeitens der Sparkaſſe aufgeräumt. Eine Anzahl kleinerer Vorlagen 
wurde ohne Debatte erledigt. 

Unſere Genoſſen hatten in Gemeinſchaft mit einigen bürger⸗ 
lichen Stadtvätern eine Anfrage an den Magiſtrat gerichtet, od und 
unter welchen Bedingungen wieder ruſſiſches Fl eingeführi 
werden würde. Inſolge Uebereifers des Vorſtehers wäre die Er⸗ 
ledigung dieſer Sache bald der Vergeſ,enheit anheimgeſallen. Doch 
die Wachſamkeit unſerer Genoſſen verhinderte dies. Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Schaller gab ausführliche Aufklärung, warum auswär⸗ 
tiges Fleiſch nicht wieder von der Stadt bezogen worden ſei. Dar⸗ 
aus war zu entnehmen, daß in der Hauptſache die Regierung ſchuld 
an der mangelnden Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſchnah⸗ 
rung ſei. Zweimal habe ſich der Magiſtrat mit einer Eingabe an 
die Staatsregierung gewendet, damit geſtattet würde, daß das 
Fleiſch in Elbing, anſtatt in Thorn amtlich unterſucht würde, weil 
durch das auswärtige Umladen das Fleiſch an Qualität und Aus⸗ 
ſehen einbüße. Dies hab⸗ der Miniſter aber immer abgelehnt. 
Auch das Eiſenbahnminiſteriam habe jedes Entgegenkommen ver⸗ 
weigert. Genoſſe Srilſe ging mit dieſer agrariſchen Intereſſen 
dienenden Miniſterhandlung ins Gericht und forderte den Magiſtrat 
auf. trotz alledem weitere entſchiedene Maßnahmen der Volks⸗ 
ernährung zu treffen. Der Vorſteher gab ein Bild der Tätiggkeit 
des Stadiparlaments im abſterbenden Jahre, aus welchem erſicht⸗ 
lich iſt, daß zweifellos in dieſer Etappe zum Teil große Auf⸗ 
guben gelöſt worden ſeien. Das neue Jahr wird uns neue 
Probleme, neue Arbeit und weiteres Ringen bringen. 

Die Stadiverordneten-Erſatzwahlen 
der erſten und zweiten Wöhlerabteilung haben das Ergebnis ge⸗ 
zeiligt, daß in der zweiten Klaſſe Herr Dr. Kranz 1 und in der 
erſten Herr Dr. Stern gewählt wurden. Dr. Kranz 1 gehörte be⸗ 
reits früher der Stadtverordnetenverſammlung an. Als Sozialpoli⸗ 
liker, wie man es von einem Arzt erwarten follte, hat er ſich aber 
nicht bewährt. Das Stadtparlament iſt nun wieder komplet!. 

Konflilt iin Baubermſe. 
Die Firma Depmeyer, welche im Laufe dieſes Jahres eine 

Reihe von der Stadt Elbing zur Zierde gereichenden Monumental⸗ 
bauten aufführte, beſchäſtigte eine große Anzahl von Bauhandwer⸗ 
kern und Arbeitern. Einen illuſtrierten Beweis von der Tüchtig⸗ 
keit dieſer Arbeitermaffen Uiefern die Gebäulichkeiten in der Königs⸗ 
bergerſtraße und das überraſchend ſchnelle und gediegene Vor⸗ 
wärtsſchreiten der Arbeiten am Friedrich⸗Wilhelmsplatz und der 
Schmiedeſtraße. Es gewinnt jedoch den Anſchein, als ob gewiſſe 
Vertreter der Firma beſtrebt ſeien, förmlich gewaltſam einen Kon⸗ 
flikt mit der Arbeiterſchaft vom Zaun zu brechen. So wurden am 
Freitag Abend vier Maurer, Funktionäre des Bauarbeiterver⸗ 

  

  

    

    

eine Maßregelung darſtellt. Und dies, obgleich überreichiiche Arbeit 
vorhanden und das Wetter zum Bauen ausgezeichnet iſt. Firmen⸗ 
nhaber und Polier aber werden ſicher vor einigen Tagen ſalbungs⸗ 
voll in den Spruch mit eingeſtimmt haben: Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgekallen! Begreiflicherweiſe hat ſich der 
Bauarbeiterſchaft ob dieſer Behandlung ihrer Funktionäre eine 
ſtarke Erregung bemächtigt. Gelingt es nicht, den von dem Polier 
der Firma provozierten Konfliktftöff wieder zu beſeikigen und eine 
Verſtöndigung herbeizuführen, dann können wir auf einen größe⸗ 
ren Kannpf ſicher gefaßt ſein. Ob die Firma Depmeyer dabei 
Lorbeeren ernten wird, iſt ſehr zu bezweifeln. 

bandes, plötzlich vom Polier entlaſſen, welches nichts anderes ols 

Kallſche Vildungrorganllonon., In R 
5 Monals eine Kunſerecg Der Mipunwel 

ime planmäßigere und einheitli 
ů L b „Auf einen 

gen V. der Genoffin Klara 3 (Stuttgart) 
eingehende Diskuſſion, in der ſich mtliche Redner für die Errich⸗ 
tuing eines Vezirksausſchuſſes für Nördbapern ausſprachen, die Lvann 
auch einſtimmig unter Feſtſetzung der Satzungen beſchloſſen wu— p 

Sum preußiſchen Partefiag- * 
Die Namen der gewählten Delegierten erſuchen wir umgehend 

an Theodor Ilſcher, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69 einzuſen⸗ 
den, damit ihnen die Vorlagen und das ſonſtige Material zugeſandt 
werden können. — —— 

Desgleichen erſuchen wir, mitzuteilen, für welche Delegierten. 
Logis beforgt werden ſoll. 

— Der Geſchäſisführende Ausſchuß. 

Einſtimmig fällt die Damenwelt das 

Urteil 
daß zur Erhaltung eines, roſigen, iugendfriſchen und zarten Ceinis 

Steckenplerd-Linienmülch-Seile 
von Bergmann & Co., Radebenk, à St. 50 Pf., ein vorzügliches 
Mittel iſt und dieſelbe ein zartes, reines Geſicht erzeugt. Ferner macht 

Cream „Daða“ (Cinenmilch-Eream) 
rote und ſpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 

Sbfialdemokratiſcher Verein Ohra. 
Dienstag, den 31. Dezember 

Große Silveſterfeier 
bei Herrn Holz, Ohra⸗Niederfeld. 

Programm: 
1. Feſtrede, gehalten vom Genoſſen Gehl. 
2. Theateraufführungen. 
3. Erheiternde Vorträge. 
4. Beluſtigungen aller Art. 5. Tanz. 

Entree: Herren 30 Pf., Damen 20 Pf. — Anfang 7 Uhr. Ende??22 
(Elngeführte Gäſte haben Zutritt. Der Vorstand. 

     

  
  

  

  

  

  

  

  

    

Deutscher Transportarbeiter-Verband 
mitgliedschaft Danzig- 

Am Dienstag, den 31. Dezember, Silvester, jindet im 
Lokale des Herrn Stuppuhn ein 

Silvester-Ball 
verbunden mit Thenter und humoristischen Aufführungen 
Statt. Zum Sduiuß Tanz. Entreée Herten 50 Pig., Damen 
30 Pig. Eingelührte Gäste haben Zutritt. 

Aniang 8 Uhr. 

  

  

Ende ? 

Der Vergnügungsvorstand⸗ 
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Lontra-Ahrator Sofioldemoßrat. Verein 
Danzig⸗Land (Bez. Ohra) 

Elbings grösster 
u. Schönster Kino Volks⸗ 

Nur Brückstrasse 15. Verſammlung 

Das große tiefergreitende Drama am Sonntag, den 29. Dezember, 
AnnuUaEUUIAA nachmittags 3 Uhr, im Fidelen 

V Bauer, Ohra Niederfeld. 

Lines Vortrag des Genoſſen Bartel: 

Ki des Von Baſel bis Ohra 

Einiluß 

Maſſenbeſuch erwartet 
Die Parteileitung. 

EEEEEHEEH 
Der 8-aktige Schlager 

Fürstenliebe 

Mittag 50 Pf., Abendbrot 40 Pf., 

Außerdem 

in und außer d. Hauſe. Auck gutes 

Amerikanische Lichtschauspiele. 

     

  

  

  

  

Empfehle mich zur 

Anfertigungv. Schuhwaren 
üüeder Art. 

Keparaturen m 
neet 

und preiswert 

Ulbert Jurkowski,       
Logis zu hab. Fischmarkt 4. 

Die Direktion. Schuhmacher, Baſtion Ochs. 
  

  
  

mit 10 Stücke 

S 
   

Lios Söirer Meoen! 
gelten diese enorm billigen Preise 

Lüuechaggarat 13⁰⁰ 

12800 ': 
Mei8 O ig 

bis zu den elegantesten Modellen. 

WReparaturen sauber, schnell und billig. ιά 

Aur Wün 
Vrihnachten bis Kouiabe 

Pfobhan :Söö. Jis,L30.2. üb., UUll 
neueste Stücke in tausendfach. Auswahl 

Veihgachtspl. V0.s, .2, A.MW. AUU. 
Lizenzmarken werden nicet berecin-et. 

von lls 

Anzahlung 4 
Abz. wöch. 1. 0 

Anrahlung 5 ＋ 

Anzablung 6 

Müdeln in dekannter Güte 
per 200 Stüdé an. 

üE Konkarrenrl iges Auuebat i5t abne Konkerrenv!   ias Abieul isl ·   Wuriathaus iur Musikvareg 
Iulius Bogusch G. m. b. H. 

Tel. 558. Melzergasse NMr-- L. L. 858. 
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